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Donnerstag, den 80. Maö 1968
in der KIrche Küsnacht,zB



ORML-EINGCANOGSSPIEI

Trauermarsch

(aus dem Oratorium saulu)

von Georg Fredrich Handel

EINGCANGSVORIE

von Pfarrer Gerhard VUpf—
 

Herr, Gobtt, du bIst unsere ZufIucht ur und fur.
Herr, vohin solLIen wär gehen? Du hast vVorte des ewä-

gen Lebens. - Der Herr üst nahe beâ denen, die zer—

brochenen Herzens sind, und hilſt denen, die ein zer—

s chlagenes Gemut haben.

80 sprcht der Herp sSüehe, üch stehe vor der Türe

und opfe an. Von dem Tag aber und der Stunde veüss
niemand. Darum seid bereit, demn ihr visset nicht,
velLche Stunde euer Herr kKommen värd.

MAer der Herr sprächt: Furchte dach nicht, ich ban

, wetehe,nt, genn e— en Gott, ee—

starke dich, ich helIfe dir auch, ich erhalte dich.

Und der Herr Jesus sagt: Teh bän das Lächt der Velt,

wer mar nachfolgt, der vird ncht vandeln in der
Finsternüs, sondern vird das Lächt des Lebens haben.
Tch bän die Auferstehung und das Leben. Ner an möch

glaubt, der vird Leben, ob er gledch starbt.

Selig sind, die nicht sehen, und doch glauben.

Ams———



Im Herrn Gelebte!

Der alInachtüge Gott, der Herr unseres Lebens, hat
aus dieser Zeit in die Bgkeit abberufen

Gaby Ober

von zürch, vohnhaft gewesen Bergstrasse 88 in Küs-

nacht 2z2B, im Alter von 18 Jahren, 5 Monaten und

24 Tagen. Da euch belebt, der Leben verstorbenen
die Letz2te Ere z2u erveisen, so Laſssen euch deshalb

ihre nächsben Angehörügen nebst Freunden und Vervwand-
ben von Herzen danken mit Merbietung alLer chräüst-
Ichen Diensterviderung in Freude und Leâd.

Der barmherzge Gott verleihe uns den réchten Trost

in der Stunde der TruübsaL.

Amen

CELLO-VORIRAG

von Trudã Ruegg, CKusnacht/zu
an der Orgel: Dr. NaLter Simon Huber

Adagio ĩn amols

von Giulo Cesare Rubino (um 1645)



ABDANKVUNGSANSPRACEE

von Prfarrer Gerhard Vipf
 

Die heutâge TagesLIosung Lautet im Psalm 71, im 20.

Vers:

uDu Lassest müch erfahren viele und grosse Angst

und machsſst micheder Lebendag.“

m— 2—

Liebe Trauernde!

Vor dreâ Jahren var es, als am 4. Apral 1965 alle
GIocken Luteten und die Konfirmanden diese Kirche

betraten, eine frhnliche Schar, mit ihr auch Gaby

Ober. Die Kärche var voll besetzt. Ihre Eltern

waren da, die nachsten vVverwandten und Freunde, und

sle hörten alLLe, ve die Konfarmanden Antwort gaben

auf die Frage: uGGaubt ihr an Gott, den Vater, Sohn

und heäúIgen Geüst?tt - Und se sagten: “dJa, wär

glauben an ihn!u —

Danmm vernahm dâe Gemeinde den Konfarmatöonsspruch

von Gaby, der da steht im Jesaqa, Kapitel 25, Vers 98:

nDas 18t der Herr, auf den wir hoffen. Lasſsst uns

frolocken und fröhläch seün ob seäner Hilfe!!“

Heute haben vüederum aLILIe GIocken geläutet: für Gaby;
und ederum üst die Krche voll besetzt und saünd
ihre ELtern da und Verwandte und Freunde in grosser
Zzahl. Aber es ist nicht ein frohes Fest, sondern es
Ist die schnerzgche Stunde des Abschäeds. Nas

sollen vir da sagen?



enn uns ein Mensch enträssen üst, so nehmen vär

gern für die Abdankung den Konfärmatöonsspruch.
Manchmal eügnet er sich ganz besonders gut. Und es

Ist vahr, venn vir auf dieses 2vwar kKurze aber reüche

Leben zuruckbcken, so muſssen vir vohl sagen: der
Spruch schückt sch dafüur. Es üst ein Spruch von
froher, chrüstIcher Zuverscht, vie es da heisst:

Lasst uns CrohIocken nd GLSIcCh sein. — ber
schickt er sich auch für diese Stunde der Dunkelheàöt

und des Schnerzes?

Vr können vieLedcht entgegengesetzt fragen: ann

haben vür das Lächt der Bgkeüt nötüger als dann,
vwerm vir in der FInsternis sind? Vann üst es ange—

messener, den Spruch chrüstIcher Zuverscht zu ver-

kundügen, als venn vir darnederlegen? UVann üst es
richtger, von dem Hérrn zu reden, der da hilc, als
wenn vr däe Hälfe am nötgsten haben? so so11 denn

in diesem Augenbläck nücht nur der Spruch aus dem
PSaIm von der grossen und vielLen Angst beö uns zur
GeLtung kommen, sondern auch das hort: “LTasst uns

froh sein ob sener Hilſfe.“

Der LebensIauf ist bald erzannt. Nicht selten hält

eine FamiIe, wo vVater und Mutter berufch tatas
sind, ganz bésonders innig zusammen, veil söe dâe

verbleſabenden Stunden der Geméeinschaft als koſstbares

Gut hochrnaIten und pflegen. Diesen häusIchen
FamiIensinn hatte auch unsere Gaby.

Sde vuchs auf müt einer Schuester und eänem Bruder.

Nach Béendügung der Seundarschule studierte se an
der Räberschen Handelsschule. Anschldessend begab
sch Gaby nach England, um sch in der englüschen

Sprache 2u vervolIKommnen, zuerst in einem TInternat,

und dann, vwo es Ihr viel besser gefel, in einer



Famile. Es kam ein Vöerteljahr eâügener Art: sde
stelIte sch dem Manpower“ zur vVerfügung, um ühr

Binkommen seber zu erverben, denn sie vollIte er—

Leben, vie das Ist, und sagte: “NMan gabt das Geld

anders aus, vern man es seIber verdöent hate“

Kurz vor Ostern z2ogen däe beſden Schnestern nach dem
Stiden, nach TtalSen, um im Eurocenter in Forenz

ihre italenischen Sprachkemtnisse noch zu verbes-
sern. 841e varen dort beâ zvueö Damen in schönem 2u—

samnenleben. Vor der Auffahrt kamen se für ein
paar Ferientage hieher. Am Dommerstag vdnete man
sch der Famile in gegensetäger Lebe. Am Freütag

güng man ins Theater; am Samstag var man beâ guten
Freunden, und beim gemeinsamen Nachtessen fragten
dâe Kinder um UrIaub, um noch einmal die Freunde auf-
zusuchen. Und dann, auf dem Heimvweg, geschah es —

eanfach unfassIAch, veil ja die Lebe verstorbene in

der Regel behutsam fuhr und cher zur Vorsdcht mahnte,
als seIber unbesonnen ein Rüsko einzugehen. Der

agen muss ins Schleudern gekommen seän. Gaby wurde

hinausgeworfen, verlor offenbar augenblcklch das
Bewusstseiún und vachte ncht mehr auf, vährend der

Mibfahrer ganzüch unverletzt bläeb.

Von den schréecklchen Stunden, däe für die Eltern

folgten, volLen vr nicht reden, wo vär an den PssaIm

erinnert verden:

uDu Lassest mich erfahren vielLe und grosse Angst.“

Aber varum soIIten vir überhaupt auf das Ungtück
starren? NolIen vir nicht viel Leber unsern BIack
hinmnvenden z2u diésem reéechen und schönen Leben, und

dann auch den BILok erheben zu d e m, der alles

Lenkt, in dessen Hand vir sind, im Leben und im T0od?



Gaby Ober var ein Mensch von besonders harmonscher
veranltagung, seelIIſsch ausgewogen. So var sde im

Stande, viel Liebe 2u geben und auszustrahlen, und

sie machte sSch seIbsest und auch denen um se her das

Leben Léicht. Sie hatte insbesondere auch ein Herz
für den Bekümnerten, den zu Kurz Gekomnenen. Doch

Laſssen vir sie selber zu uns reden!

Es Legen vor mür ein paar BIätter aus dem Konfär-
manden-Unterrcht. Ur pflegten den jungen Leuten

Fragen zu sſstelIen zur Schraftichen Beantwortung, um

se besser kKemmenzulernen. Und in däesen Antworten
finden vir glechsam éeinen Spiegel des kindldchen,

jugendAchen Nesens.

Da Lautete eine Frage: WUelche Nenschen sind dar
sympathâsch und veLche nicht?t - Gaby schrdeb:

uMir sind d Le Menschen unleb, die enem nächt

in die Augen schauen Können. Aber es gefälit mäür,
wenn jemand Mut hat und sportach ist.—

Leuchtet da nicht ihre Redlchkedt, hre Aufrächtäg-

keat und ihre Tapferkeâit heraus?

Und eine andeéere Frage hess:

iKann man eéanen Krâeg vermeden?“ - Ein Kräeg“,

schrâeb Gaby, ILesse sich nur vermeden, venn
dâe Menschen zufſfreden vären und verm se ndcht

so0 machtag sein volIten.“ —

80 redet éain Mansch mit dem Freden des Herzens, eân

Mensch, der sch nicht vordrängen vL, der nücht um

seine Geltung besorgt üst.



Fin MAufsatzthema hödess:

uqute Menschen in meinem Leben““,. — Es ist sehr be—

zeichnend, vas Gaby da unter anderem sſschreabt:

In mednem ganzen Leben bin ch eügentaach nur

guten Menschen begesnet, vielLeöcht müt zwei oder

dreâ Ausnahmen. SelIbstverstaändlach komnt es auch

darauf an, vie dae persbnlache EBinstelTung ürgend-

einem Mens chen gegenüber ist.“

Vievüiel Refe üst doch da zu fünden bei solchem un-

mitterbaren vVerstandns für die Menschen! -Und damn

ruhnt Gaby im gleichen Aufsatz Mre Eltern als ühre

besten vorbisider.

IndlAch vurde gefragt:

oran erkermt man einen Chrästennens chen?“ - Gaby

schreb: uEr nimnt Rückscht auf den andern und

betrachtet Ihn als ein Geschöpf Gottes.“ - Da s

As Gab.,. ——

Nas sie geschrüeben hat, var nücht nur ihr Leötbagd,

sondern es var ihr beschieden, das auch zu Leben.

Sozusagen aus éinem Guss var, wie sSe dachte, vie sde

empfand und vöe sie Lebte.

Und nun soIIen vär also Abschlied nehnen von däesem

IIeben Mens chen. Nas st da für ein Trost mögluch,

was gibt es da für eine HilIfe gegenuber solchem Leäd?

Wo voLLen vär Hilfe suchen, vern nicht beâ dem eâün—

zigen, der überhaupt helfen kann als unsere ZufTucht

für und für? Ver üst unser HelIfer als alILein Jesus

chrüstus, der Herr? Denn, bedenken vär, wär kommen

von Ostern her, und vorher var Karfreütag und Leö-

denszeit. Und das var ja in seinem Leben das Unfass-



Iche, dass ein so guter Mensch, von dem vr in der

Sonntagsschule singen: USchönster Herr Jesu, Gottes

und Marden Sohnn, dass der so viel Pein und Marter

erleiden und so fruh sterben musste. Und es var für
hn schver und schwer für däe Seändgen, für seäne

Freunde. Und vie däe darnederTagen, wurde hnen

gesagt: Uusste nicht Chrästus solches Leâden?“n Und
der EvangelAst, der es erzahlt, schreübt ab und z2u

Meder Das mu s eεlBn, dass — r—

fU LLtnüurde, vas im Propheten geschrieben stent.“

Mit andern Vorten: EBs 18t en PLan da, en ver-
borgener, heiIger Plan. Auch das Leiden, auch dae
Tränen und auch das Unglück sind in diesem PlIan auf-

genommen. Und es sſst eine grosse Hilfe, das zu väüs-

sen und z2u ahnen, dass nicht Zzuſal herrscht, sondern

ein göttIcher Rabschluss.

Ist es nicht so gewesen, Lebe ELtern, dass wär, beàö

unserer Aussprache und Besinnung daruüber doch etwas
davon haben ahnen dirfen? Doch vas ch nun sage,
gilt nur für feine Ohren: Uar es nicht, als ob dae⸗

ses Leben einem Höhepunkt zusteuern volIte? Varen

es für die beiden Schvestern nicht ganz besonders
gIucklche Nochen in TtalTen, vo ihre Freundschaft
so Innag var vie vielIIedecht noch nie? Naren es

nücht ausnehnend gute Tage, einer immer schöner als
der andere, als sSe hier noch in den Feröen varen in

der Zeat um Auffahrt herum?

Und var es nicht doch auch éein sanftes Abscheüden,

als Gaby plötzlch das Bewusstſsein nächt mehr hatte
und alIem enthoben var, vas sonst das Sterben so

qusâælend macht, die Angst und die Schnerzen, dâe

Schrecken und die seeliſschen Nete? Und dass der
Mitfahrer ganzch unverlTetzt blebe Tst da ndeht



hinter a11 dem éine veüse Fügung? Nenn vaär das

ahnen durfen, so Ist es vahrhaftag eine HilIfe. Demn

es heüsst her: Ur solIen zuverschtch seän ob

dem Herrn, der uns häuft

Und noch éein zucsbes, LLebe Trauernde. Henn eâän

Mensch diese CGaben des Herzens hat, so hat er das

vom ewigen Gott bekommen. Und dass er sie auch ent-

falten darf in einer solchen Ungebung, vas st doch

das für eine Gnade! Mr dürfen vohnl sagen, ein sol-

cher Mensch üst für die Familde eüin grosses Geschenk.
In diesem Geschenk zeügt sich die ewige Barmherzag-

kéeit. Und das Geschenk üst darum ncht RBledner, als

der Herr es vwüeder veggenonmen hat. Däe Erännerung

Wiärd nüemand von Euch nehnen; sie vürd EBuch begleö-

bden, Luer ganzes Leben Lang, bäs Thr seber angelangt

seid am ewügen Zäe. Und däese Erännerung vürd auch

Euceh hIredeh seinm.

Aber dann das Inde, das Ungluck? - Das Ist das

Dratte, vas ich éervahnen möchte. Aber es üst auch

für feine Ohren gesagt. UVenn vär von einem UnfalsJ

auf der Strasse hören, deren es so vieLe gübt, be—

rihrt das uns vielILecht venig. MAber venn dann

éiner von d en Menschen, die uns nahestanden, jJea

die vir Lieben, plötzlich dahingerafft vird, dann

rIFSt eos uns, darm stehenr sta; dann halten

vàär an; damm denken vir nach, dann kommen vöär auf

dâe Inmnersten Gedanken, die verborgensten; danrm füh-

Len väir uns geprüuft; dann üst es, wäe venn vär sel-

ber vor Gott stehen virden um uns ar zu verden

über Leben und Tod.

Und so geschah es auch hier. Darum kKann man wvonl

sagen: 80 var Gaby n ihrem Sterben ein Uerkzeus



in Gottes Hand, Menschen zur Besinnung zu rufen,

Mens chen 2u verimnerlchen, und 2war alLe die, denen

sTe etwas gewesen ist. Das I65t a u ch edne HiIfe.

Und es kKanmn sein, dass es für manchen eine grosse

HiIFe Iſst, venn er 2ur Besinnung kKam durch daesen

Hinschöed.

80 héeisst also das ſort: Tasst uns frohlocken und
—⏑⏑,,.,—— ———

ja nicht ums Frohlocken. Aber taef im Herzen eüanes

Chrüstenmenschen Léuchtet doch mmner etuas, und das

darf nie ausIöschen: Das ist die Hoffnung auf den
ewigen Herru. Und das vürd geweckt durch alIe dâe

HEse, dae er uns gabt, die er In direser Stunde

durch seân heaTAges ort auch Luch, Ihr Lieben

Trauernden, schenkt.

Wenn eün alter Mensch das Zeütiche segnet, nach Lan-

gem Leben müde geworden, von der Pein des Alters be—
druückt, von den Schuſchen gequält, dann kKommt es vor,

dass er den Seinigen noch eine Mahnung gabt als Er—

gebnüs seines Lebens und seiner Erfahrung, eâne kurze

Preéedigt. Mr vill scheinen, dieses Leben, das zum

AbschlIuss gekommen üsſst, Ist in seâner Art auch eine

Predigt. Gaby hat ni cht Abschied nehmen kKönnen.
Aber vor unsſst nun dieses volIIendete Dasein. Und
was sagt es uns? Es st eine Aufmunterung zur
Liebe: Liebe zu geben, damit man Liebe empfangb.
Uas hat Gaby gesagt, als se vom Theater heamkam?

enn ch noch eimnmnal meéein Leben bekäme, von Anfang

an, Ich vürde es genau so halten ve es gewesen üst.“

80 sagt ein AUensch a 2zu seânem Daseân, und so

Ist hintér dem fröhlchen Gescht ein nachdenLäches

Herz am erk und bewueatagt das Leben. Es äst eüne



AAufmunterung fur uns ILe, und es Ist auch ein Hin-
weüs auf Gottes Barmmerzigkeit und Güte, die noch

nücht aus üsſst, die jeden Morgen neu ist.

80 Laſsst Euch demm mahnen, Lasst LEuch ermuntern,

Lasſsst Euch diesen Segen zuteil verden, der im Leben

unserer Lieben Gaby Ober sch darbietett!

Amen

CELLO-VORTRAG

von Trudaâ Ruegg, Cusnacht/

mit OrgeIbegleatung⸗

—00

aus der Oper NXerxes!“

von Georg Fredröch Händel



S——

Herr, ewiger, merforschlcher Gott! Vor dein Ange-

scht treten vür, däe vär Staub und Asche sind, und
heben unsere Hände auf 2u där. Herr, du sprächst zu

unseren Herzen. Du stelIst uns in das Läücht der

Evigkeüt. Und vir erkennen darän, ve so ummütz und
nichtag vieles Ist, dem vär nachjagen, und um das

vwWàr uns härmen, und vüevüel vor där gitt, vas euig

iüst: die vahre Liebe zum Mitmenschen, der echte

Gehorsam in deéeinem Ddenst..

WVaär danken där, Herr, für aIIe deine redche Freund-

Ilichkeat, die du diesem verstorbenen Menschenkind

geschenkt hast, und durch dieses Mens chenkind auch
alLIen denen, die Ihn nahegestanden. Du hast vael
ges chenkt, o Herrx. Nr danken där für aIe dedne
ebe ne, ⏑ —33

solche Lébe immner vüeder unter uns deutTch werde!
necke unsere Herzen auf zur rechten BrüderIchkeüt,

dass vir auch aneinander hangen, solang vär einander

noch haben, und éeünander zulSebe tun, vas vir können,

ve unser Leben kKurz und hinfälg und unscher äüst.

Herr, tröste die, die traurâg geworden sind! Ràächte
re BIAcke auf das nverganglche und auf deune

ewige vVerheassung und auf den Sieg über alTen Tod
und aLLes Sterben, der Iin Jesus Christus, unserem

Herrn, uns aufTéeuchtet und unsere traurügen Herzen

Iimner veder erhelt!



Unser vVater, der du bist in den HimmeIn!

GeheaTget verde dein Name,.
zu uns kKomme dein Reöch.

Deân ville geschehe auf Erden vie im Himmel.
6b uns heéeute unser taglaches Brot.
Und vergib uns unsere Schulden,

wäe auch wir vergeben unseren Schuldnern.

Und führe uns nücht in vVersuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.
Denn dein ist das Réeich und die Kraft

und die Herrchkeat in EBgkedt.

Amen

Der Fräede CGottes, der höher üst als allIe vernunft,
bewahre eure Héerzen und Sinne in Chrästus Jesus.

Amen

ORMEL-AVSGANGCSSPIEL

Fantasia in cnol (BuV,/587)

von Johanmn sSebastdan Bach


